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Vorwort


Wenn wir an unsere Kindheit denken, haben wir vielleicht das grosse Glück, uns daran zu erinnern, wie unsere Eltern oder Grosseltern für uns ein Buch aufschlugen, um uns daraus ein Märchen vorzulesen. Jede von diesen wundersamen Geschichten erzählt in Bildern und Symbolen von Beziehungen, Beziehungen in den verschiedensten Färbungen, von hellen und dunklen Tönen, die sich vor unserem inneren Auge wie ein wunderschöner Teppich webend gestalteten.


Das Leben braucht Geschichten. Aber verlassene Kinder ohne Geschichten sollte es niemals geben. Denn in liebevoller Hinwendung liegt ein süsses Geheimnis in jeder Kindheit und lässt im Herzen eines jeden sich erinnernden Erwachsenen eine tiefe Süsse aus der Vergangenheit aufsteigen. Beziehungen können geheimnisvoll eine Botschaft über die Zeiten wiederauferstehen lassen!


In den wunderbaren Märchen von Nicole Kälin schwingt das tiefe Verständnis durch ihre reiche Erfahrung mit Kinderherzen mit. Dieses Buch ist ein Geschenk an die Kinder. Aber auch die Erwachsenen werden für sich erfahren, wie es ist, Beziehungen immer und in jedem Fall als wertvoll zu empfinden. Denn Beziehung ist unser aller Menschengeschick. Beziehung ist unser Herzenswunsch und wird immer ein Segen sein dürfen, wenn wir dabei die Liebe niemals vergessen.


Geduld kann für die Entwicklung eines humanen Menschenwesens nur durch liebevolles Verstehen gefördert werden. Wie ein roter Faden zieht dieses Verständnis darüber leise und freundlich durch die Seiten des Buches.


Doris Richter
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Der Hase und sein Freund
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Es war einmal ein Hase, der wohnte in einer Eiche. Diese war innen hohl und so hatte er genug Platz, um darin zu leben. Der Hase hiess Ferdinand. Es war an einem sonnigen Tag im Frühling, als Ferdinand aus seinem Zuhause hüpfte und seinen Freund besuchte. Sein Freund war nicht etwa ein Hase, oh nein. Ja, man kann es auch fast nicht glauben, doch es war ein Wildschwein. Das Wildschwein hiess Charly und war nicht etwa dick, sondern ganz dünn und hatte die schönsten und geradesten Streifen, die man sich nur vorstellen konnte.


So spielten die beiden jeden Tag zusammen und ihr Lieblingsspiel war „Verstecken“. Das taten sie auch an diesem Tag. Ferdinand versteckte sich hinter einem Baum, doch es war ein ganz dünner Baum und man konnte ihn sofort sehen. Charly zählte bis zehn, dann rief er: „Ich komme!“ Er drehte sich um und sah Ferdinand sogleich. „Ach Ferdinand, du kannst dich doch nicht hinter einem so dünnen Baum verstecken, da sieht man dich ja sofort. Komm, ich schaue nochmals ein und du suchst dir dieses Mal ein besseres Versteck.“ Und so taten sie es auch. Charly zählte: „1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 - ich komme!“


Ferdinand rannte schnell und versteckte sich hinter einer Blume. Charly drehte sich um und lachte; er fiel um vor Lachen und kugelte sich auf dem Rücken. „Ach Ferdinand! Die Blume ist ja noch kleiner, da sehe ich dich doch gleich.“ Ferdinand fand das nicht so schlimm: „Ach, dann versteck du dich doch und ich suche dich!“ Ferdinand schaute ein und zählte, während Charly sich hinter einem grossen Baum versteckte. Plötzlich rief Charly: „Ferdinand komm schnell! Ich habe etwas gefunden!“ Doch Ferdinand entgegnete: „Nein, so geht das Spiel nicht, ich muss dich suchen und nicht du mich!“ „Ja, ich weiss. Ich wollte dir nur sagen, dass ich etwas gefunden habe! Komm schnell, im Fluss liegt eine Flasche!“ „Ach Flaschen gibt es überall.“ „Doch komm, vielleicht ist ja eine Schatzkarte darin.“ Da kam Ferdinand und sie liefen zum Fluss. Charly nahm die Flasche und zog einen Zettel heraus. Tatsächlich, es war wirklich eine Schatzkarte, denn nur echte Schatzkarten haben ein Kreuz darauf.


„Wir werden reich!“, rief Charly und hüpfte vor Freude von einem Bein auf das andere. Sie drehten die Karte nach rechts dann wieder nach links. „Weisst du, wie wir die Karte lesen müssen?“, fragte Ferdinand. Charly schüttelte den Kopf. „Was machen wir denn jetzt? Dann werden wir ja gar nicht reich“, seufzte Ferdinand.


Sie setzten sich ins Gras und waren sehr enttäuscht. Da sprach Charly: „Komm, gib mir die Karte nochmals, so schwierig kann das doch nicht sein. Hier ist der Fluss und da der Wald, das ist doch so wie bei uns. Hier ist der Fluss und da der Wald und das Kreuz ist gerade in der Mitte.“


So zählten sie die Schritte auf der Karte. „Zehn Schritte müssen wir geradeaus laufen“, rief Charly, „und dann eine Vierteldrehung.“ „Schon gemacht“, lachte Ferdinand. „Und jetzt noch fünf Hasensprünge“, ergänzte Charly, „du bist ein Hase, also hüpfst du.“ Ferdinand hüpfte zehn Schritte geradeaus, eine Vierteldrehung und Ferdinand hüpfte fünfmal. Charly steckte einen Holzstab in die Erde, damit sie die Stelle immer wieder finden konnten.


„Jetzt müssen wir nur noch graben“, freute sich Ferdinand. „Graben ist gut, aber wir haben ja gar keine Schaufel! Ohne Schaufel geht gar nichts!”, antwortete Charly. Sie überlegten eine Weile. „Ich habe eine Schaufel bei dem Bauer vor dem Haus gesehen und die hole ich mir jetzt“, sprach Charly und schon rannte er davon.


Nach einer Weile kam Charly wieder mit einem Besen. „Ach, das ist doch keine Schaufel, das ist doch ein Besen. Weisst du denn gar nicht, was eine Schaufel aussieht? Mit einem Besen können wir nichts anfangen“, sagte Ferdinand. „Ja, das weiss ich auch, dass das ein Besen ist.“ „Ja und warum bringst du dann keine Schaufel?“ „Der Hund vom Bauern liegt gerade vor der Schaufel und deshalb konnte ich sie nicht mitnehmen.“ „Das ist aber dumm. Dann müssen wir den Hund überlisten. Diesmal komme ich mit, zusammen werden wir das schon schaffen“, sprach Ferdinand.


So liefen die zwei zum Bauernhof und sahen den Hund, der gerade vor der Schaufel lag und schlief. Vorsichtig schlich sich Ferdinand an, und gerade als er die Schaufel nehmen wollte, wachte der Hund auf und bellte: „Wuff, wuff, was willst du hier?!“ Und Ferdinand erwiderte ganz schüchtern: „Mein lieber Nachbar, ich brauche die Schaufel. Kannst du mir sie ausleihen?“ „Nein, das ist meine!“, entgegnete der Hund, „ausser du gibst mir etwas dafür.“ Ferdinand überlegte, was er dem Hund geben könnte.


„Wir haben eine Schatzkarte gefunden und du darfst etwas vom Schatz haben“, bot Ferdinand an. „Ach, das glaubst du ja wohl selber nicht.“ „Dann komm doch mit uns mit, aber nur, wenn wir die Schaufel ausleihen dürfen.“ Damit war er einverstanden und sie gingen an die Stelle, wo der Stecken in der Erde steckte.


Als sie ankamen, legte sich der Hund hin und sagte: „Ich werde euch nicht helfen, nur damit ihr es wisst.“ Ferdinand begann als erster zu graben und als er keine Kraft mehr hatte, machte Charly weiter. Doch nach kurzer Zeit konnte er auch nicht mehr weiter, so müde war er. Sie waren einfach zu wenig stark. „Lieber Hund, bitte hilf uns“, sagten die beiden. Doch dieser dreht den Kopf weg und schlief weiter.


„Wir brauchen unbedingt Hilfe“, sagte Ferdinand „Doch wer würde uns nur helfen?“ Beide dachten lange nach. Da rief Charly: „Komm, wir fragen Isabelle, das Eichhörnchen.“ Ferdinand kratzte sich am Kopf: „Isabelle ist doch viel zu klein, wir brauchen jemanden, der gross und stark ist.“ „Du kennst Isabelle nicht, die ist so stark, sie kann nämlich Karate, das hat sie von ihrem Onkel gelernt“, entgegnete Charly. So machte er sich auf den Weg zu Isabelle.


Nach einer Weile kam Charly mit Isabelle zurück und sie hüpfte mit einem Satz auf die Schaufel, dann mit einem zweiten Sprung und mit einem weiteren grub sie die Schaufel aus dem Boden. Und so grub Isabelle - zack, zack, zack, sehr schnell. Ferdinand sah Isabelle mit offenem Mund zu: „Das gibt es doch nicht, so ein starkes Eichhörnchen, ich glaube, ich muss mehr Nüsse essen“, sagte Ferdinand. Doch Isabelle war danach so erschöpft, dass sie sich auf den Boden legte.


„Und was machen wir jetzt?“, fragte Charly. „Ich glaube, wir brauchen noch mehr Hilfe, aber wen könnten wir nun noch Fragen?“, sagte Ferdinand. Sie überlegten, da rief Isabelle mit sanfter Stimme, weil sie ja so erschöpft war: „Warum holt ihr nicht Benjamin, den Bären? Der hat ja so viel Kraft und kann den Schatz schnell ausgraben.“


Isabelle hatte Recht, auf diese Idee waren die beiden gar nicht gekommen. „Ja klar“, rief Ferdinand, „das ist die Idee.“ Charly und Ferdinand rannten zur Höhle und sie hörten ein lautes Schnarchen: „Chadschibüh, chadschibüh.“ „Oje, er schläft“, sagte Charly. „Ja, ich habe ganz vergessen, dass es schon Herbst ist und er den Winterschlaf macht! Was sollen wir jetzt nur tun?“ Ferdinand antwortete: „Wir können ihn auf keinen Fall wecken, das wäre ganz schlimm für ihn, dann schläft er sicher den ganzen Winter nicht mehr ein.“ „Mmmh, ich glaube, dann müssen wir es mit dem Schatz einfach vergessen.“ „Wir können doch nicht einfach so kurz vor dem Ziel aufgeben, uns wird sicher etwas einfallen“, meinte Charly.


Als sie zurückkamen, lag das Eichhörnchen immer noch auf dem Boden. „Geht es dir besser, Isabelle?“, fragte Ferdinand. „Ja danke, aber habt ihr Benjamin nicht mitgebracht?“ „Nein leider nicht“, sagten die beiden. „Warum denn nicht, ist er krank? Dann muss ich ihn gleich besuchen.“ „Nein warte, er ist gesund, er macht nur gerade den Winterschlaf.“ „Ach oje, das habe ich ja total vergessen.“ Die drei legten sich auf den Boden und wussten einfach nicht mehr weiter.


Plötzlich bewegte sich der Hund und sagte: „Auf dem Bauernhof hat es ein Pferd, es heisst Lilly und ist sehr stark. Warum fragt ihr nicht sie?“ Wie der Blitz sprangen Charly und Ferdinand auf und rannten zum Bauernhof.


Als sie dort ankamen, gingen sie in den Stall, doch da waren so viele Pferde. Sie überlegten kurz und riefen: „Lilly!“ „Wer stört mich denn beim Fressen?“, fragte Lilly. „Wir brauchen deine Hilfe, wir haben gehört, dass du sehr stark bist und wir haben eine Schatzkarte gefunden und brauchen noch Hilfe beim Graben. Wenn du uns hilfst, darfst du auch etwas vom Schatz haben.“ „Ach, ich bin schon alt und nicht mehr so stark, ich kann euch leider nicht helfen.“ „Bitte, du bist unsere letzte Hoffnung“, flehten sie Lilly an. „Nein, ich bin zu schwach“, antwortete Lilly, „früher war ich noch stark, doch diese Zeiten sind leider vorbei.“ Enttäuscht ging sie aus dem Stall. „Jetzt können wir unseren Schatz ganz vergessen“, sagte Ferdinand. Wortlos liefen sie wieder zurück.


Als sie beim Platz ankamen sahen sie ein riesiges Loch im Boden. Sie schauten hinunter. Es war der Onkel von Isabelle. „Was machst du denn hier?“, fragten die beiden. „Ich wollte Isabelle besuchen und sie hat mir gesagt, dass ihr jemanden zum Ausgraben braucht, also habe ich angefangen.“


Er grub und grub und grub weiter, bis er plötzlich rief: „Bin da auf etwas Hartes gestossen, das ist sicher der Schatz, kommt mir doch helfen.“ Die drei sprangen zu ihm hin und halfen. Ferdinand, Charly und Isabelle hoben eine Schatztruhe heraus und träumten dabei, was darin wohl sein könnte. Isabelle stellte sich Schmuck aus Perlen und Gold vor, Ferdinand Edelsteine, Charly Goldstücke… Ferdinand unterbrach die Stille und sagte: „Lass uns jetzt endlich die Kiste öffnen, ich finde, Ferdinand soll sie öffnen, er hat ja die Karte gefunden.“ Ferdinand antwortete: „Ich finde, der Onkel von Isabelle sollte sie öffnen, da er so viel ausgegraben hat.“ „Ach nein“, entgegnete er, „Isabelle soll die Truhe öffnen.“ Die andern waren damit einverstanden.
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